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Windige
Alibi-Diskussion
Kritik an Veranstaltung der Grünen

Zu zwei Leserbriefen der »Grü-
nen« nimmt Prof. Dr. Jürgen Baur
als Sprecher der Dahler Wind-Initia-
tive Stellung. Es geht dabei um eine
Diskussionsveranstaltung, zu der
Bündnis 90/Die Grünen eingeladen
hatten. 

»Jetzt haben sie mich aber an
den Ohren gepackt! Ein Bürger
kritisiert eine Veranstaltung, an
der er gar nicht beteiligt war. Also
kann nichts anderes herauskom-
men als: Polemik! 

Oder sollte es doch einen Unter-
schied geben zwischen »substanz-
loser Kritik« und aufmerksamer
Recherche? Zwischen dem, was
man als Bauchgefühl ungeprüft
von sich gibt – und dem, was man
als (ziemlich einhelliges) Mei-
nungsbild derjenigen zusammen-
fasst, die »in kritischer Distanz«
an jener von den Bündnisgrünen
organisierten »Diskussion« teilge-
nommen haben und sich verein-
nahmt sahen. Auch Vertreter der
Dahler Wind-Initiative gehörten
dazu. 

Aber viel wichtiger noch: Was

war eigentlich inhaltlich unzutref-
fend an der Darstellung der Rem-
melschen Wahlkampf-Veranstal-
tung? Aufklärende Leserbriefe set-
zen sich mit der Sache auseinan-
der. 

Zur sachlichen Auseinanderset-
zung aber trägt wenig bei, sich in
Don Quijote’scher Manier Stroh-
männer zurechtzufantasieren, da-
mit man gegen sie zu Felde ziehen
kann.

Wenigstens keimt Hoffnung auf:
Künftig wollen auch die Grünen
die Sorgen der Bürgerinnen und
Bürger vor Ort Ernst nehmen. Die
hoffen, dass es nicht bei einer
Hoffnung bleibt!

PROF. DR. JÜRGEN BAUR
Dahl

Leserbriefe stellen keine redaktionellen
Meinungsäußerungen dar; sie werden
aus Zuschriften, die an das WESTFÄ-
LISCHE VOLKSBLATT gerichtet sind,
ausgewählt und geben die persönlichen
Ansichten ihres Verfassers wieder. Die
Redaktion behält sich Kürzungen der
Briefe vor.

Kreuzung gehört entschärft
Auf den Leserbrief von Ulrich

Köpcke, der auf Gefahren an der
Kreuzung Südring/Querweg hin-
wies, antwortet dieser Leser:

»Natürlich hat Herr Köpcke
recht. Die gefährlichste Kreuzung
Paderborns gehört entschärft! Mit
Hinsicht auf das leere Stadtsäckel
natürlich eine schwierige Sache.
Hier mein Vorschlag an die Stadt-
planer: Nehmt den Kreisverkehr
an der Wollmarktstraße/Ecke Grü-
ner Weg. 

Der ist völlig überflüssig und

fehl am Platze. Die alte Rechts-vor-
links-Regelung war bedeutend un-
komplizierter und vor allen Dingen
ruhiger. 

Der eingebaute Buckel in der
Mitte des Kreisverkehrs führt zu
deutlich mehr Lärm. Oftmals am
Tag wird der Kreis auch gar nicht
ausgefahren, sondern ignoriert.
Leider sind es nur eine Handvoll
Anwohner, die davon betroffen
sind! Leider »keine« Lobby!

GÜNTER MÜLLER
Paderborn

Was tut die Stadt
für Hundehalter?
Beutelspender und Freilaufflächen fehlen 
Ob die Stadt Paderborn ein

Interesse daran hat, etwas für
Hunde und ihre Besitzer zu tun,
fragen sich diese Leser. Sie nehmen
unter anderem Bezug auf einen
Artikel, in dem die Stadtverwaltung
über einen freilaufenden Hund, der
ein Reh gerissen hat, berichtete.
Hiert ihre Stellungnahme:

Wir möchten nichts beschönigen.
Ebenso wenig möchten wir das,
was dem gerissenen Reh und
damit zugleich dessen Kitzen wi-
derfahren musste, relativieren
oder gar rechtfertigen. Dass sich
unangeleinte Hunde auf die Jagd
begeben, so etwas darf nicht
passieren. Auch die seitens der
Stadt Paderborn angesprochene
Hundekot-Problematik als Gefähr-
dung der Natur sehen wir genauso
kritisch wie die Stadt Paderborn. 

Woran wir uns jedoch stören, ist
die Einseitigkeit der Sichtweise
bzw. des Appells, der da von der
Stadt ausgesprochen wird. 

Denn nicht nur der Hund, son-
dern erst recht der Mensch richtet
in einem Naturschutzgebiet oder
auf anderen natürlichen Freiflä-
chen erheblichen Schaden an, oh-
ne dass hieran seitens der Stadt
Paderborn offensichtlich Anstoß
genommen wird. 

Wovon wir sprechen, ist einer-
seits Müll, angefangen von nicht
mehr benötigten Elektronikgerä-

ten, alter Kleidung, leeren Tetra-
packs und Joghurtbechern und
zerborstenen Bier- oder Schnaps-
flaschen bis hin zu übrig gebliebe-
nen Hamburgern, andererseits
von Menschen ausgelegte Giftkö-
der, deren Zielgrupe zwar – wen
überrascht's – Hunde sind, aber
von denen andere Lebewesen glei-
chermaßen betroffen sind und
elend eingehen können. 

Die von der Stadt angesproche-
ne Kotproblematik könnte bereits
dadurch eingedämmt werden,
dass entsprechende Mülleimer
nebst Kotbeutelspendern aufge-
stellt werden. Auch das Problem
des Leinenzwangs könnte dadurch
abgemildert werden, dass wiede-
rum seitens der Stadt die Schaf-
fung entsprechender Freilaufflä-
chen für Hunde in Erwägung
gezogen wird. Möglichkeiten hier-
zu gibt es allemal. 

Da beides nicht umgesetzt wird,
obwohl die Stadt Paderborn jähr-
lich einen nicht unbeträchtlichen
Betrag an Hundesteuer einnimmt,
steht zu vermuten, dass die Stadt
auch gar kein Interesse daran hat,
ihren Hunde haltenden Bürgern
entgegen zu kommen. Hierfür
spricht auch die Einseitigkeit der
Argumentation in dem Artikel. 

DR. TABEA UND
ELMAR RUSTEMEYER

Paderborn

Leserbriefe
An das WESTFÄLISCHE VOLKSBLATT ! Senefelderstraße 13 ! 33100 Paderborn
redaktion@westfaelisches-volksblatt.de (E-Mail muss bitte den Absendernamen und die vollständige Anschrift enthalten)

Sicherheit oder Abzocke?
Auf diesem Grünstreifen (rechts) am Ortsausgang von Kleinenberg in
Richtung Scherfede stehen oft Blitzer. Eine durchgehende Bebauung

gibt es dort nicht mehr, die Straße verbreitet sich auf zwei Spuren. Ein
Leser hält die Wahl dieses Blitzerpunktes für Abzocke. 

Geschwindigkeitskontrollen in Kleinenberg an der B 68
Mit dem Thema Geschwindig-

keitskontrollen im Kreis Paderborn
befasst sich dieser Leser:

Am 12. September 2013 erhielt
ich einen Brief vom Landrat als
Kreispolizeibehörde Paderborn.
Am 5. September 2013 soll ich
eine Überschreitung der zulässi-
gen Höchstgeschwindigkeit began-
gen haben.

Vorab: Es handelt sich in mei-
nem Fall »nur« um eine Ord-
nungswidrigkeit, die wegen einer
»geringen« Überschreitung der
Höchstgeschwindigkeit außer ei-
nem Verwarngeld keine Punkte im
Verkehrszentralregister in Flens-
burg nach sich zieht. 

Bereits sieben Tage nach der
Messung wurde der Brief mit
Überweisungsträger als »Eilsa-
che« zugestellt. Positiv ist hier zu
sehen, dass der Verwaltungsappa-
rat der Behörden doch nicht im-

mer unnötig viel Zeit verstreichen
lässt, wie es hierzulande oft ver-
mutet wird. 

Geblitzt wurde in diesem Fall
innerhalb geschlossener Ortschaf-
ten in Lichtenau-Kleinenberg, an
der B 68. Der Messpunkt liegt
jedoch nicht, wie man es vielleicht
erwarten könnte, zentral inner-
halb der Ortschaft, sondern weni-
ge Meter (ca. 60 bis 70 Meter) vor
dem Ortsausgangsschild. Rechts
eine Wiese, keine Schule, kein
Kindergarten oder Altenheim. In
der Fahrbahnmitte eine Verkehrs-
insel, den zweispurigen Ausbau
der Bundesstraße vor Augen, eine
Sekunde später leicht Gas geben
und es alles wäre in Ordnung.
Leider wurde eine Sekunde zu früh
etwas Gas gegeben. Solche Stand-
orte gibt es zur genüge, wer viel
unterwegs ist, lernt immer mehr
kennen. 

Nach Auskunft eines Rechtsan-

walts ist zwar rechtlich nichts zu
beanstanden, die Messung dürfte
sogar noch näher am Ortsaus-
gang/Ortseingangsschild stattfin-
den. Das bedeutet, dass es in
solchen Fällen am wenigsten um
die Sicherheit geht, sondern wohl
nur darum, die leeren Kassen zu
füllen. Dafür hat der Bürger wenig
Verständnis.

Mein Vorschlag an den Landrat
für die zusätzliche Generierung
von Einnahmen: Wenn schon ein
paar Meter vor und nach Ortsaus-
und Ortseingangschildern recht-
lich geschützt geblitzt werden
darf, könnte man doch in der
Zukunft entweder den Toleranzab-
zug streichen und/oder die Grenze
für ein Verwarngeld schon auf die
tatsächlich gefahrene Geschwin-
digkeit von 51 km/h herunter
setzen. 1 km/h zu schnell = 10
Euro. Rechtlich wäre das dann
doch auch nicht zu beanstanden,

Herr Müller, oder? 
Nachtrag: Nach einer Studie

wird in Deutschland an Schulen
und Kindergärten übrigens immer
weniger kontrolliert, wohl wis-
send, dass sich die Mehrheit der
Autofahrer hier an die Höchstge-
schwindigkeit hält und sich da-
durch die Einnahmen verringern.
Nicht so auf gut ausgebauten
Straßen, da wird schon mal mehr
bzw. eher auf die Tube gedrückt
und daher fließt dort mehr Geld in
die leeren Kassen. Die teuren
High-Tech-Radaranlagen sind
auch deswegen angeschafft wor-
den und müssen sich auch mög-
lichst schnell amortisieren. Es
werden immer mehr Autofahrer
auf diese »Gefahrenpunkte« sto-
ßen und der Staat kassiert, getreu
dem Motto: Und ist der Ruf erst
ruiniert, kassiert es sich ganz
ungeniert! GÜNTER BROKORDT

Borchen

Ältere nicht vergessen

Das Pflaster des Domplatzes ist an vielen Stellen desolat – und für Ältere
und Behinderte schwer zu begehen. Foto: WV

Geplante Umgestaltung des Domplatzes
Es gibt Planungen zur Umgestal-

tung des Paderborner Domplatzes.
Unser Leser Thomas Herold mahnt,
bei diesen Planungen die Interessen
älterer Mitbürger nicht außer Acht
zu lassen:

In Anlehnung an die »Meister-
singer« möchte ich formulieren:
»Verachtet mir die Alten nicht!«
Viel wird geschrieben über die
Neugestaltung des Markt- bzw.
Domplatzes. Bei der Lektüre der
entsprechenden Artikel erinnere
ich mich, dass ich vor geraumer
Zeit vor die Notwendigkeit gestellt
war, einen Rollstuhl mit einer
schwerbehinderten Dame just
über diese Plätze zu schieben. Das
war für mich, der ich mich eigent-
lich noch im Vollbesitz meiner
körperlichen Kräfte befinde,
Schwerstarbeit. 

Nicht nur so sehr, weil der Stuhl
und die darin sitzende Person so
schwer gewesen sind, nein, das
Kopfsteinpflaster hat mich fast
geschafft. Seither beobachte ich
mit mehr Aufmerksamkeit mein
Umfeld, und stelle fest, dass nicht
nur Rollstühle, nein, auch die
Rollatoren, mit den sich ältere
Menschen oft nur noch fortbewe-
gen können, auf dem »histori-
schen« Kopfsteinpflaster größte
Schwierigkeiten haben. 

Historie ist schön, vor allem in
diesen Fällen auch schön anzuse-
hen, aber menschenfreundlich,

bzw. altenfreundlich ist sie be-
stimmt nicht – nicht verwunder-
lich, hat man in Zeiten, als diese
Pflasterung normal war, doch we-
nig Rücksicht auf diesen Personen-
kreis genommen. Ich kann also die
Planungsweisen und die entschei-
denden Politiker nur dringend

auffordern, an dieses Problem bei
der Neugestaltung des öffentlichen
Raumes, wo auch immer, zu den-
ken. Denn, es sei hier nochmals
wiederholt: »Verachtet mir die
Alten nicht!«

THOMAS HEROLD
Paderborn

Ist das
Tierliebe?

»Hunde-Import«
Die private Tierschützerin Gudrun

Lumpp aus Benhausen holt vom
Tode bedrohte Hunde aus Rumäni-
en in ihr Tierheim. Unser Leser
Bernhard Fischer sieht das kritisch:

Der Hundeimport der Gudrun
Lumpp: Bei einigen zehntausend
streunenden Hunden in Rumänien
hat Frau Lumpp keinen Mangel an
Nachschub für ihr Tierheim. Ob
sich die Situation für die »gerette-
ten« Tiere allerdings verbessert,
ist stark zu bezweifeln. In Rumäni-
en sind die Tiere in Rudeln unter-
wegs. Bei Frau Lumpp leben sie in
Käfigen eingepfercht. Und wenn
sie noch mehr Pech haben, landen
sie in oft zu kleinen Wohnungen,
aus denen sie zwei-, drei Mal am
Tag zum Gassigehen gelassen wer-
den.

Sicher ist die Hundeplage in
Rumänien ein unhaltbarer Zu-
stand. Aber es ist auch total
unsinnig, die Tiere einzufangen
und zu kastrieren. Damit ist das
Problem nicht zu lösen.

Stattdessen sollte man alle her-
renlose Hunde einschläfern. Wenn
man den Tieren für die Kastration
eine Betäubungsspritze gibt, kann
es genau so gut auch eine schnell
wirkende Todesspritze sein. Was
Frau Lumpp praktiziert, ist keine
Tierliebe (...).

BERNHARD FISCHER
Borchen

Vermögen wird vernichtet
Kritik an Aussagen von Klaus Töpfer

Zum Vortrag des ehemaligen
Bundesumweltministers Klaus Töp-
fer bei der IHK in Paderborn
schreibt dieser Leser:

Bei seinem Vortrag vor der IHK
Paderborn sagte Herr Töpfer laut
Pressebericht, dass »keine neue
Energie in ihrer Anfangszeit ohne
Subventionen auskommt«. Herr
Töpfer hat leider verschwiegen,
dass früher mit diesen Subventio-
nen Werte geschaffen wurden, die

unseren Wohlstand vergrößert ha-
ben. 

Heute wird mit diesen Subventi-
onen eine gigantische Vernichtung
von Volksvermögen betrieben,
weil hochproduktive Kraftwerke
abgeschaltet werden müssen. Auf
diesen essentiellen Unterschied
hätte Herr Töpfer hinweisen müs-
sen.

H. KOHLHAGE
Paderborn


